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Mit CO Abbil-dungen . Verlag von Herrn . Hambrecht in Olten
(Schweiz) . Preis 1,50 M . Für jedermann ein vorzüglicher
Leitfaden zur allgemeinen Körperpflege und hinsichtlich der
Selbstmassage denjenigen , die an Fettleibigkeit , habitueller Ver¬
torfung und an Schlaflosigkeit leiden , ganz besonders zu emp¬
fehlen.

(Ueiblicbe Schöffen für die Jugendgerichte.
Irr der nächsten Zeit wird der Gesetzentwurf über das

Strafverfahren gegen Jugendliche dem Plenum des Reichstages
zur zweiten Lesung varliegen . Die Kommission hat « ihre Arbei¬
ten beendet, aber sie hat den Frauen nicht die Erfüllung ihres
Wunsches gebracht, als Schöffen zu den Jugendgerichten Zuge-
lassen zu werden . Inzwischen haben eine Anzahl Kundgebungen
zu dieser Frage stattgefunden . Die Frauen haben in aller
Öffentlichkeit und mit Nachdruck ihre Forderung erhoben und
begründet ; ob jedoch das Plenum des Reichstags eine andere
'
Entscheidung treffen wird als die Kommission, ist mehr als
fraglich.

Von -den NationalliLeralen hängt es zum guten Teil ab ,
ob den Frauen das Recht zugestanden werden soll, nicht nur als
Fürsorgerinnen , sondern auch als Schöffen an den Jugendge¬
richten mitzuwirken . Bis jetzt hat sich aber nuv der national -
liberale Professor van Calkä : für die F .muen eingesetzt, und
auch in der Fortschrittlichen Volkspartei dürften nicht alle St6»
geordneten gewonnen sein . Das heißt , manche Gegner der
Frauenfordovung behaupten ja , gerade i m Interesse der
Frauen nrüsse man ihnen die Berechtigung zum Schöffenamt
versagen. Die Frauen seien zu zart für die Uöbernähme solcher
Pflichten —> ein Argument , daS immer erscheint, wenn keine
vernünftige vorhanden sind, oder wenn man sich scheut, die wah¬
ren Beweggründe offen anszusprechen . Die Furcht , den Damen

E'was übles anzutun, brauchte die Vertreter der Umfcrllpartel
irklich nicht davon abzuhalten , für die Zulassung weiblicher

^Schöffen zu stimmen, denn Frauen aus ihren eigenen Kreisen ,
weibliche Mitglieder der natwnalliberalen Partei waren eS,
die beim Bunde Deutscher Füauenvereine sich vor allem für
eine Resolution zugunsten der weiblichen Schöffen einsetzten.
Frau Bassermann rvürde lächeln , wenn ihr jemand allen Ernstes
erklären wollte , daß es nicht mit ihrer Frauonwürde vereinbar
fei , daß sie nicht mehr als Dame respektiert werden könnte,
wenn sie etwa als Schöffe bei den Jugendgerichtssitzungen
fungieren sollte .

Dieser Einwand ist so abgeschmackt und albern , daß inan
kein Wort mehr darüber verlieren möchte , aber es gibt leider
noch Männer , die sich nicht scheuen, ihn immer wieder hervor -
znholen . Die norwegischen Erfahrungen könnten sie längst eines
besseren belehrt haben . Dort können seit einer ganzen Reihe
von Jahren Frauen als Schöffen zu den ordentlichen Gerichten
hevangezogen werden . Sie folgen mit großem Ernst 'den Ver¬
handlungen , und nie hat man ein ungünstiges Urteil über ihre
Tätigkeit gehört . Die Frau StiftSamtmann und die Lehrevin,
sie blieben , was sie waren , es ist keinem eingefallen , sie ge¬
ringschätziger zu behandeln . Im Gegenteil , man achtete sie be¬
sonders , weil sie zu einem so verantworturchsvollen Amt heran -
gezogon wurden . In Deutschland würde es nicht anders sein ;
selbst diejenigen , die glauben , Höflichkeit könne von Frauen , die
auf eigenen Füßen stehen, nicht beansprucht werben , werden
Achtung vor den Frauen haben , die einmal als Schöffen an die
Jugendgerichte berufen werden .

Den eigentlichen Gründen , die so viele Männer veranlas¬
sen , .gegen die Frauen Stellung zu nehmen , kommt die „Deutsche
Tageszeitung " nahe , die vor einiger Zeit schrieb, : „Die Forde¬
rung des weiblichen SchöffenamteS -tritt aus der Sphäre der
Sozialpädagogik in ine des richterlichen, obrigkeitlichen Wir -
-keins . Und diese Funktionen müssen wir zu den Aufgaben
-des ManneS rechnen.

" Weder die Sorge vor der Unzulänglich¬
keit der Frau , vor ihren „gefühlsmäßigen Urteilen " noch die
vor einer Parteinahme für das eigene Geschlecht bestimmt die
Herren Spahn , Werner , Meyer -Herford und ihre Freunde zu
ihrer ablehnenden Haltung , sondern einzig die Furcht , -daß dtt
bisher d em Mann allein vorbehal -tenes Recht ver¬
loren gehen könne. „Nur ja kein Hoheitsrecht des männlichen
Staates aufgeben " warnte Herr Spahn auf dem JugendgerichtS -
tag in Frankfurt a . M . Man kann ihnen ja die An<fft nach¬
fühlen . Denn mit welchen Gründen könnte man noch gegen
die Zulassung zum Richteramt kämpfen, wenn die Frauen erst
Schöffen werden dürfen !

Aber os -handelt sich nicht darum , Vorrechte für Männer zu
reservieren , oder sie auch dem andern ' Geschlecht zugänglich zu
machen , sondern die Frage ist : was ist das beste für die Juxend ,
was liegt im Interesse der Kinder , die den Jugendgerichten

.zugeführt werden ? Und da kann gar kein Zweifel darüber herr¬

schen , daß Die Zuraffung der Frau eine dringende Notwendigkeit
ist . Die Tatsache, daß etwa 25 Prozent der straffälligen Fugend
Mädchen sind, sollte schon genügen , um den Frauen einen Ein -,
fluh auf die Rechtsprechung bei den Jugendgericht en einzu «
räumen . Umsomehr, als von den männlichen Rednern auf dem
dritten Jugen 'dgerichtstag erklärt wurde , daß die Kriminalität
der weiblichen Jugend völlig belanglos sei und das all¬
gemeine Interesse nicht in Anspruch nehme . Selbst der heftigste
Fvcmrenfeind müßte Anstoß an einer solchen Bewertung der weib¬
lichen Jugend nehmen . — Wie viele Mädchen kommen wegen
„gewerbsmäßiger Unzucht" vor die Jugendgerichte , auch in diesen
Fällen sitzen nur Männer zu Gericht . Der letzte Rest von Scham¬
gefühl muß auf diese Weise bei dev weiblichen Jugend getötet
werden .

In Amerika 'wird ein Versuch gemacht mit einem Gerichts¬
hof, der nur aus Frauen besteht , an dem nur weibliche Richter»
Schöffen, Untersuchungsrichter usw . fungieren , weil man hofft ,
daß Frauen sich Geschlechtsgenossinnen gegenüber freier aus¬

sprechen werden , und >daß die Rechtsprechung auf diese Weife
erleichtert und genauer -wird . In Deutschland , dem Lande der
alten Kultur , bemüht man sich nach Kräften , die Frauen zu ver¬

hindern . ihre Pflichten der straffälligen Jugend gegenüber zu
erfüllen . Pflichten dürfen nachAnsicht des reaktionären Junker -
nnd Bürgertums ' die Frauen nur dann übernehmen , wenn
keine Rechte damit verknüpft sind .

Frauen in der Schulbehörde . Am 4 . Mai sind in Zürich
fünfzehn Frauen -in die Schulbehörden gewählt worden . Zum
erstenmal -ist so das passive Wahlrecht , das den Frauen im letz¬
ten Jahr gewährt wurde, zur Anwendung gelangt . In die

Z e n t r a l schulpflege , den städtischen Schulrat , wurde die an¬
gesehene Rechtsanwältin Frl . Dr . Brüstlein gewählt , die an¬
deren Frauen wurden in die Kreis schulpflegen gewählt , unter
ihnen die Tochter Bebels , Frau Simon -Bebel . Elf von den .

gewählten Frauen gehören der sozialdemokratischen Partei an .
'

In einigen Kreisen rangieren sie auf den Listen unter den :
Kandidaten mit den höchsten Stimmenzahlen , obwohl sie nicht
überall einen sehr günstigen Platz auf der Liste hatten . Nur
zwei Schulpflegerinnen sind unverheiratet .

Weibliche Beamte bei der französischen Sozialversicherung .
Das französische Ministerium für Arbeit und soziale Fürsorge
schreibt anläßlich der nun in Kraft tretenden Arbeiterpensions¬
versicherung einige hundert Stellen für provisorische weibliche
Hilfsbeamte aus , die mit ihren männlichen Kollegen in Bezug
auf Gehalt und Arbeitszeit ganz gleichgestellt werden

sollen.
Ein Frauennaturalisalionsbureau . In Neuhork haben die

sozialdemokratischen Frauen ein Natuvalisationsbureau eröff -
net , um Nichtamerikanerinnen zu helfen, die amerikanische
Staat ^ ugehörigkeit zu erwerben . Im Jahve 1915 werden wahr¬
scheinlich die Frauen des Staates Neuhork das politische Wahl¬
recht erhalten . Frauen , die sich nicht naturalisieren lassen , blei¬
ben vom Wahlrecht ausgeschlossen; und deshalb soll schon bei
Zeiten -darauf hingearbeitet werden , daß möglichst alle in Neu-
york wohnenden Frauen das Wahlrecht erhallen . Aufrufe in
verschiedenen Sprachen werden herausgegeben , in denen darauf
hingewiesen wird , wie wichtig die Erwerbung der amerikam - .
schen Staatszugehorigkeit ist . Selbstverständlich wird die Hilfe :
und Entgegenkommen jeder Frau zuteil , die einen entspre¬
chenden Wunsch äußert , ganz einerlei welcher Partei sie ange¬
hört .

Arbeiterinnenschutz ! Im Kampf um den Arbeitevschntz hat
der Schutz der weiblichen Arbeitskräfte seit je eine wichtige .
Rolle gespielt . Denn er ist zugleich der Schutz dev Mutter und '

der der ungeborenen Kinder und daher für die Gesellschaft von
außerordentlicher Bedeutung . Seine Propaganda ist nicht allein
Fvauensiache , fondern auch Männersache . Don Bedürfnissen
der Agitation für den Arbei-terinnenschutz kommt die eben im '

Verlage der Wiener Volksbuchhandlung erschienene Lichtstrah-
lenbroschüre Nr . 34, „Arbeiteri n ne nfchu tz

"
, entgegen,

welche die Genossin Emmy Freundlich zur Verfasserin hat . Die
Schrift zeigt , jvie in der heutigen Gesellschaftsordnung di^
Frauen immer stärker zur gewerblichen Arbeit außerhalb der J

Familie hevangezogen werden , und zwar nicht nur vor der Hei¬
rat , sondern auch nach ihr . Die Frauenarbeit ganz zu verbie¬
ten , sei unmöglich, weshalb der Schutz der arbeiteichen Frauen
und Mütter verlangt werden muß . Die Broschüre begründet so¬
dann die einzelnen Forderungen , die zum Schutze der Arbeit
terinnen erhoben tveä >en müssen, so das gänzliche Verbot jeg-
Licher Frauenarbeit , die Einführung des Achtstundentages und
die besonderen Wünsche der Frauen betreffs der Art der Wochen -
arbeitSzevtvetkürzung , den Urlaub ustv. Die Broschüre erörtert
die Lohnverhältnisse , die Frage der Heimarbeit , den Witwen -
und Waisenfchutz und klingt m einem Appell an die Frauen
zur Mitarbeit im gewerkschaMichen und politischen: Kampfe aus .
Die reichhaltige Schrift , die 40 Seiten stark ist, kostet nur 16 Pfg .
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Inhalt der Nr . 37 :
Fliegen . — Wie erloschene Weltkugeln zu neuem Leben er¬

wachen . — Allerlei . —< Für unsere Frauen . —

fliegen !
Von Hermann Hesse .

Als ich vor einigen Jahren zum erstenmal « auf der
Frankfurter Jla einige Eindecker ihre schwachen Flugvev -

fuche machen sah, war mein sehnsüchtiger Gedanke : „So »
bald das ein bißchen besser geht , mußt du mitfliegenl "

Und als ich zwei Jahre später zum erstenmale in die Lüfte
hinaufkam , in einem Zeppelinschen Luftschiff, da genoß
ich wohl den wunderbaren Taumel der Höhe und die über¬
raschend herrliche Aussicht und den neuen Aspekt der Land¬
schaft , aber mein Flugverlangen war nur stärker erregt,
und seither war es mein heinilicher Wunsch , nun bald ein¬
mal zu fliegen . Aber ich wohnte auf dem Lande und kam
immer nur im Winter in große Städte , meine Freunde
lachten mich aus und erklärten diese ganze Fliegerei für
einen halsbrechenden , felbstmörderischen Sport , mit dem
sich höchstens ehemalige Rennfahrer und entgleiste Turf -

existenzen abgäben , und waren der Meinung , ein einiger¬
maßen höherstehender Mensch, welcher Pflichten habe und
gar Familienvater sei, dürfe sich unter keinen Umständen
„der bloßen Sensation wegen " so einem Satansmöbel an-
vertrauen .

Diese Reden konnten inein Verlangen nach Fliegegliick
nicht kleiner machen, obwohl ich nicht widersprach . Ich las
vom Simplonflug , las die Berichte von Pan rmd Paris
und Dübendorf und den italienischen Aviatikern , Md ver¬
heimlichte meiner Frau die wöchentlich in der Zeitung mit -

geteillten Abstürze Den Fliegern . Und hundertmal besann
ich mich und phantasierte , wie es nun wohl eigentlich so
einem Fliegenden zumute sein müsse. Die meisten waren
ja abgebrühte Sportratten oder technische Spekulanten ,
für die gcw es nur Windverhältnisse , Pferdekräfte , Um¬

drehungszahlen und Flugpreise . Aber viele davon waren
doch gewiß wirkliche Abenteurer , solche, mit denen ein

Dichter sich ohne weiteres eins fühlen oder doch verbrüdern
konnte , es war in ihnen etwas von der großen Sehnsucht ,
die unsereinen zum Wandern und Reisen verlockt und
einem das Stillsitzen so sauer macht, und die durch nichts
zu stillen ist und durch jede Erfüllung nur tiefer und

hungriger wird . Ohne Zweifel war diese Sehnsucht , wenn

auch in ihren rohesten Formen , bei vielen dieser Flieger
der heimliche Antrieb urrd Verführer und die , welche
hundert Meter hoch herunberfielen oder über Land ge¬
schleift wurden , die in der Lust verlbrannten oder im Was¬
ser umkamen , waren nicht Arbeitern gleichzustcllen , die in

ihrem armen , tapferen Kampf um den täglichen Groschen
weggerafft wurden , sondern sie gehörten doch wohl zu der
kleineren Schar derer , die als Sklaven jener geheimnis¬
vollen großen Sehnsucht ihr Ende fanden , deren Knochen
in Metscherlöchern liegen oder die in den Wäldern von
Afrika , am Südpol oder auf entlegenen Meeren umkom-

men . Darin bestärkte mich noch däe Nachricht vom Tode
Lathams , den ich in Frankfurt hatte stiegen sehen, der in
den Kanal gefallen war und der schließlich sein Ende als

Jäger in den Tropen fand .
Um nun zur Sache zu kommen : ich bin geflogen . Es

kamen Flieger nach Bern , eines Morgens hörte ich über
meinem Dache einen Apparat schnurren und sah einen

schönen Eindecker so stolz und kühn und nobel über mich
wegfahren , daß es mir das Herz umdrehen wollte . Am

nächsten Tage bin ich mitgeflogen . Und nun will ich ver¬
suchen, einige meiner Eindrücke bei diesem ersten Mug
meines Lebens mitzuteilen , soweit das möglich ist, und da
die Geschichte, vom „erfüllten uralten Menschheitstraume

" ,

vom „Sieg der Jntellitzenz über die Materie " und «HeSI
das schon jedermann bekannt ist, will ich den undankbai
und schwierigen Versuch machen, die Kultur und
Technik und alles das wegzulassen und lediglich das
notieren , was ich erlädt habe . Ich finde mich bei dies
Vorhaben durch eine tiefe Unwisseirheit gestützt: ich weis,
weder den Namen der Firma , die den Motor gebaut hast
noch die Zahl seiner Pferdekräfte , noch daS Gewicht , nock
das Gewicht der Belastung . Ich weiß gar nichts , als das
ich nun endlich, endlich geflogen bin , und daß es mir gar
nicht selbstverständlich und allgemein kulturell erschiei
ist, sondern höchst abenteuerlich . Ich bin tatsächlich
bloßen Sensation wegen " geflogen und die Sensation ha !
mir eine unbändige Freude gemacht. ...

Gegen 3 Uhr an einem warmen , hellsonnigett Früh -

lmgstag erschien ich auf dem Flugfelde , wo sich ein paar
schwarze Menschenknäuel drängten und umeinander dreh¬
ten . Mitten in einem dieser Knäueil sah ich den Appara ^
ragen , mit dem ich fliegen sollte , und der mich erwartete .

„Wenn es mir nur nicht übel wird, " dachte ich, denn ich
kann Menschenmengen schlecht vertragen .

Ich drängte mich vor , eine grüne Brille auf der Nase
und eine gelbe Reisetasche in der Hand . Ich legte den Leu¬
ten die Hand auf die Schulter , schob sie leise beiseite ,
machte ein sachliches Gesicht und wurde durchgelassen, es
ging über 'Erwarten gut . Das schlimmste vom Fliegen
war nun überstanden . Ich stand beim Apparat , begrüßte
den Flieger und zündete eine Zigarre an . Ein französi¬
scher Monteur suchte mich über den Motor zu belehren , ich
nickte dankend und kam erst jetzt auf den Gedanken , die
Maschine näher an'zusehen . Am Kopf des Vogelleibes saß
die hölzerne Schraube , dahinter der Motor und Benzin --

vorrat , dann der Platz des Fliegers , dann mein Passagier¬
sitz, hinter dem das leichte hölzerne Bauwerk sich rasch ver¬
jüngte und dem hübschen Schwanzsteuer zustrebte . Als

Spielzeug sah das Ganze entzücknrd aus , daß es aber zwei
Menschen durch die Luft tragen sollte , schien wunderlich ,
so leicht und Liebenswürdig japanisch sahen die Stänglein
und Drähtchen aus und auch die Flügel waren so spiele¬
risch und diinn und luftig gebaut , daß man sie nicht anzu¬
fassen wagte .

„Nun, " dachte ich, „ die Hauptsache ist ja der Motor ,
und den kann ich zum Glück nicht taxieren . Es wäre gut ,
wenn wir bald fahren würden .

"

Da winkte mir der Flieger , ich möchte mich nun fertig
machen. Schnell machte ich meine gelbe Handtasche auf :
und nahm Eine Sachen hwaus , eine Schi-Mütze, einPaar :

Handschuhe, ein wollenes Halstuch . Als ich die Mütze
glücklich auf und unter dem Kinn zusammengeknöpft hatte ,
lächelte der französische Monteur mich freundlich an und

sagte , so gehe das nicht, ich müsse die Mütze umgekehrt au-f-

setzen, mit dem Schirm nach hinten , sonst werde mir das

Zeug alsbald vom Kopf gerissen werden . Die Volksmenge
lachbe rm'd sah mit Interesse zu , wie ich meine Kleidung
vollends in Ordnung brachte. Schließlich gab mir der
Aviatiker noch einen Mantel und eine Automobilbrille , ich
schwitzte in der wollenen Haube und sah so bestrickend aus ,
daß die Menge wieder aufs munterste llachte .

.
Photogen -

phenappavate wurden auf uns gerichtet , und jemand rief
mir zu , ich müsse jetzt noch die Nase zubinden , dann könne
mir gewiß nichts mehr passieren .

Jetzt stieg der Flieger ein . Es war ernst mit dem
Spielzeug , und als der schwere Mann mit seinem braunen
Stiefel dsck auf das fingerdünne Holzstänglein trat , brach
es nicht zusammen , fondern hielt , und es trug auch mich,
und nun saßen wir in unseren Sitzen , im leinwandbekket-

deten Stangengerüst auf bequenren Sesseln , die Menschen¬
menge wich ein wenig Kirück , die Luft wurde besser .
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H/rrgott , ich hatte nveine Handschuhe liegen lassen.Aber nun mochte ich nimmer stören.
In diesem Augenblick begann der Motor zu surren ,vor unseren Augen sauste die Flügelschrvube ihren glän¬

zenden Kreis , hinter uns spie der große Vogel Rauch und
Gestank aus , schreiend sloh zu beiden Seiten das Volk hin¬
weg. Wir fuhren elastisch aus unfern beiden Rädchenüber den Rasen , merkwürdig lind und wohlig , und plötzlichwurde mir in meiner Wollenhaube wieder wohl und mild
gespannt . Wir fliegen, schrie niein Herz, jetzt gleich flie¬
gen wir .

Da war der Rasen weg und wir stiegen schräg in die
Höhe, und das war äußerst wohlig und beruhigend . Wir
fliegen ! Ja , es ist merkwürdig , aber ich hatte es mir auf¬
regender gedacht .

Nein , ich nehme alles zurück . Es war aufregend ge¬
nug . Als ich mich eiben besann, ob jetzt wohl zehn Sekun¬
den oder eine Stunde seit der Abfahrt vergangen seien ,duckte sich der Herr Flieger , ich wurde in die Lntzlehne ge¬drückt und der Apparat machte einen Sprung in die Höhe .Da blieb er eine Weile , während der Luftstroin donnernd
an meinen Ohren vorübersauste , und machte nun wieder
einen Sprung , einen verfluchten, unerwarteten Sprung .

Ich tat einen Blick auf die kreisende Schraube . Wenndas Luder Launen hat , gehen wir kaput, dachte ich einen
Augenblick , aber mehr nur reproduktiv , ich glaubte nur
halb daran , und vergaß es sogleich völlig, denn zufälligfiel mein Blick seitwärts auf die Erde und da sah ich erst ,daß wir schon hoch , hoch waren . Der Motor sauste , der
Wind schrie , meine Hände froren und meine Nase wurdekalt, und da neben mir , an der dünnen Holzlatte vorbei,sah ich die Stadt Bern und die krumme Aare und Fabri¬
ken und Kasernen und Reitplätze und Alleen liegen, drolligklein und schief und hingestreut , und es fiel mir ein, wie
dieser Anblick des kleinen Getriebes und des zum Spiel¬
zeug gewordenen Menschenwesens mir einst vom Zeppelin-
schisf aus Spaß genmcht hatte .

Aber das war etwas anderes ! Dort war es ein behag¬liches Zuschauen wie aus einer Loge gewesen . Hier warendie Blicke auf Stadt und Felder , die ganze verkürzte und
flächenhaft gewordene Welt durchaus nur zufällige Bei¬gaben. Die Hauptsache war : Wir flogen. Und wie wir
flogen ! Wir stiegen in Wellenlinien hinan , immer höher,und je und je taten wir plötzlich, wie in einer Atempause,einen kurzen lautlosen Fall , der Sitz schwand unter mir
weg , mein Magen höhlte sich weit . Dann gleich wiederTrieb , Anstieg, Kraftgefühl . Dann wieder der kleine ,unberechenbare Fall , Atempause , horchendes Schweigen im
Magen .

Die Landschaft ist mir noch immer nicht klar geworden;
ich sitze wie ein Knabe, von : Erleben hingenommen , undhabe den Verstand daheim gelassen . Ich werfe, von
Schauern seliger Bangigkeit unterbrochen, meine Blickeund Atemzüge wie Lieder und Seufzer in die Welt , ich
schwebe , atemlos mitgerissen, in einer ungeheuren Musikdurch die Räume , ich bin ganz Kind , ganz Knabe, ganzAbenteurer , ich trinke den berauschenden Wein des Los-
gerisscnseins, der Gleichgültigkeit und Verachtung gegenalles Gestrige , der animalischen Erregung in tiefen Zügen ,ich bin Drache und Wolke , Prometheus und Ikarus . . .

O Gott , was ist das ? Was steht dort so groß, so wirk¬
lich und edel mitten in dieser lausigen Welt, die ich so tiefverachte , die so schäbig und winzig und kleinlich eingeteiltzu nieinen Füßen liegt ? Am Rande der Welt, hinter alldem Gewimmel nichtiger Formen und irdischen Getändels ,stehen wunderbar und groß die Berge . Ich sehe den rie¬
sigen Eiger streng und dunkel, das hohe Schreckhorn ein¬sam und vornehm an seinem Orte stehen , und ich ahnebeim Anblick des ungeheuer erweiterten Horizontes so
-etwas wie einen raschen Flug über die Erde hinweg : wieiw die großen Gebirge , Wüsten, Meere einzig übrig blei¬ben, alles andere versinkt und sich als verwesende Moräne
kundgübt .

Wir fallen tief, mein Magen hat sich daran gewöhnt,schon nach Minuten hak er sich angepaßt und läßt das
Kitzeln bleiben. Die Berge sind weg, wir hängen schräg

nach links über , gegen einen feindliche, : .Wind , über die
Flügel weg steht man Jurazüge , senkrecht unter uns dieAare , gepflegten Wald, Höfe — am Ende der Kurve umvermutet ein Blick über die ganze Stadt , vom Bärew»
graben an aufwärts , wie fie mrf ihrem Felsen im Bogender Aare liegt .

Wann werde ich über die Alpen fliegen , über das Meer ?
Ich muß das einmal bis zur Sättigung auskosten I Ichsehe ja nichts, ich ahne und fühle bloß, ich taumle entzücktund beängstigt durch eine andere , jäh vor mir aufgerisseneWelt , nur langsam lerne ich wieder denken . Die Welt istErhabenheit , erhaben ist Gebirge , Wüste, Meer . Dev
Mensch bringt den Humor hinein . Ich beginne sie wieder
zu lieben, 'die Menschen , die da drrmten so kleinlich und
sonderbar wirtschaften, die den Wald frisiert und die
Hälfte der Welt in kleine , umzäunte Landf-chchen zerrissen,haben. Ich will nicht schwebende Wolke , treibende Schnee»!
flocke , ziehender Vogel sein , ich will nicht die Berge lieben^und die Menschen schmähen , deren schwächster ich bin —
ich will mit aller Liebe, deren ich fähig bin , mich zu ihren?
Schwächen und zu ihrem Stolze bekennen. Das sind nicht jdie Pferdekräfte und nicht die genauen Rechnungen der '
technischen Wissenschaft , die niich und den Flieger und ;BlSriot und Lathain in die Höhe gerissen haben . Das istdie alte große Sehnsucht , das ist der aus Schwäche ge¬borene Trotz, das ist Titanenerbe . Das hat uns fliegengelehrt . Aber mit dem Fliegen ist keine Sehnsucht er -
füM , der Bogen ist nur stärker und wilder gespannt, die
Kreise des Wunsches sind weiter gezogen , das Herz brennt
trotziger.

Träume , Bruchstücke von Gedanken, Bruchstücke von
großer Musik umgeben niich. Da weckt mich ein unsäglich;bangfrohes , gespanntes , überraschtes, mißtrauisches Ge -zfühl , das dlsrch alle Nerven geht. Der Motor schweiĝ .

'
Wir hängen in der Höhe , wir neigen uns und nun kommt
das Wunderbarste , wir gleiten auf der elastischen Lust , die
uns zuweilen mit leiser Schwellung prellt , wir fahren
wachsam und flink hinunter wie ein Automobil mit abge¬stelltem Motor einen Beleg hinab und wie ein Schiläufer
seine Halde hinunter gleitet . Dächer, Alleen, Schornsteine-
springen uns entgegen , größer und größer wird der kleine !
Rasenplatz, auf den wir zielen , und nun sehe ich, er ist das
Flugfeld , und die paar trüben Trauben und Haufen
schwärzlichen Gewimmels darauf sind die 'Menschenmenge.Herrgott , wir fahren mitten in sie hinein ! Wir stürzenvorwärts wie rasend, immer dem schwarzen Haufen ent - ,gegen , ich sehe einzelne Gruppen und Figuren schon deut¬
lich , sie sind schon dicht unter uns , Weiber schreien auf ,Kindermägde rennen entsetzt und verzweifelt mit ihren
Babywagen davon, Knaben laufeir Galopp , fallen , gebenes aus . Wir aber nehmen, es geschieht ohne mein Wissenund fährt mir nochmals, zum letzteNmale , wunderlich
kitzelnd durch den Magen , wip nehmen einen kleinen An¬
lauf , machen einen Sprung und sind wieder in der Lust/Wir haben nur den Platz fjjr die Landung gesucht und um¬
fliegen das große Feld noch einmal im Kreise, niedrigerund niedriger stlreichend. Längst ist der große Horizont
versunken, die Erde wallt zu uns herauf , die Menschen¬
haufen atmen uns entgegen. Nochmals fliehen sie vor
unserer Maschine davon, eine Gasse entsteht, wir gleitennieder.

„Noch nicht ! O noch nicht ! " will ich flehend rufen .Die kleinen Räder sind schon aufgeprallt , ein Ruck im Sitz ,die Erde ist unter uns und nimmt uns auf , und 'da haltenwir schon , tausend Menschen brüllen und stürzen sich ausden Apparat . Mit einem sonderbaren Gefühl von Klein¬
heit und Scham steige ich aus , klettere auf die Erde hinab,entkleide niich der Brille , der Mütze , des Mantels , gebedem Flieger die Hand und gehe hinweg, durch das dichteVolk hindurch, keines Gefühls noch Gedankens sicher , aberin allem , was ich an Sehnsucht und Abenteuerbedürfnisund nnbezwinglich triebhaftem Fernweh in mir habe, neu
erregt und gestärkt und vertieft .

Wie lllosteie MUMM zu nt«« Lebe»
Erst im Laufe der letzten Jahre hat das Spektroskopuns offenbart , daß im Kern erloschener Sterne weiß¬

glühende Stoffe vorhanden find, die im Innern dieserSterne brennen . Diese weißglühenden Stoffe sind stark
explosiver Natur , wie der berühmte schwedische Physiker
Arrhenins nachgewiesen hat . Man kann daher die er¬
loschenen Sonnen und Sterne Geschossen vergleichen , wie
sie im Kriege angewandt werden, die beim Auffchlagen in
Tausende von Stücken zerschellen .

Im Weltenraum gibt es Mengen von Materie , deren
Moleküle ziemlich weit voneinander entfernt find, und die
daher stets eine niedrige Temperatur aufweisen . Es sinddas die sogenannten Nebel. Das Innere einer Crookeschen
Röhre , wie man sie bei drahtloser Telegraphie anwendet,gibt uns einenWegriff von denVerzweigungen dieser Nebel.Die Forschungen von Professor Alfred Berget haben uns
über die Beschaffenheit dieser Nebel nähere Aufklärung
gebracht. Wie er nachgewiesen hat , bestehen sie zum größ¬ten Teil aus Wasserstoff , aus Helium und einem Gase,das das Spektroskop uns wohl hat erkennen lassen , das
man aber bisher in den Stoffen , aus denen sich unsereErde aufbaut , noch nicht hat finden können . In Ermange¬
lung eines besseren Namens hat man es „Nebulium " ge¬nannt .

Wenn kosmische Stäubchen , die aus ihrer ursprüng¬
lichen Lage durch die kolossale Kraft der Strahlung fort¬
getrieben , auf ihrer Wanderung durch den Weltenraum
in eine Umgebung gelangen , die der eben beschriebenen
entspricht, dann werden sie kleine Zentren der Konden¬
sation . Da diese kosmischen Stäubchen mit Elektrizität
geladen sind , bringen sie die Masse , in die sie eindringen ,zum Leuchten . Dieselbe Erscheinung zeigt sich auch, wenn
man durch eine Crookesche Röhre einen elektrischen Strom
durchgehen läßt . Durch das Leuchten wird der Nebel dann
als weißlicher Fleck in den schlvarzen Tiefen des unend¬
lichen Raumes sichtbar .

Tritt unter diesen Umständen ein größerer Körper,eine erloschene Sonne oder ein erstorbener Stern , in den
Nebel, so wird dieser Weltkörper ein mächtiger Herd der
Anziehung . Auf alle benachbarte Materie übt er seinen
Einfluß aus . Durch die dann folgende Kondensationwird die Temperatur der eindringenden Masse so erhöht,daß sie zu einem weißglühenden Kern im Nebel wird .Und jetzt beginnen die verschiedenen Phasen in: Leben
eines Sternes .

In dem ungeheuren Raum und im Laufe der unend¬
lichen Zeit kommt es wohl vor, daß zwei erloschene Welt¬
körper, zwei Sonnen , die wohl eine dunkle, oberflächliche
Schale haben, deren Inneres aber noch ein feuriges Meer
bildet , mit kolossaler Gewalt aufeinander stoßen . Der
Anprall dabei muß fürchterlich sein. Das wird uns klar,
»venn wir an die unermeßliche Eile , mit der sich diese Him¬
melskörper' bewegen , denken . Wandert doch unsere Sonne
mit ihrem blendenden Gefolge von Planeten mit einer
Geschwindigkeitvon mehreren Meilen in der Sekunde dem
Sterne Bega zu !

Wenn zwei Körper von der Größe unserer Sonne , die
sich mit derselben Geschwindigkeit fortbewegen, zusammen¬
stießen, dann wiirde die Erschütterung des Zusammen¬
stoßes, auch wenn die beiden Sonnen schon erstarrt wären ,eine Kraft stet machen , die genügen würde , beide Körper
zur Weißglut zu erhitzen . Die explosiven Stoffe würden
sich entladen . Durch den ungeheuren Druck nach allen
Richtungen entweichend , würden die glühenden Gase durchdie Gewalt der Schwerkraft in eine Spirale ausgezogenwerden und einen Nebel bilden , als dessen Mitte der
leuchtende Kern zurückbleiben würde . Dann wäre eine
neue Sonne geboren und infolge teilweiser Verdichtungenim Nebel würden bald auch um sie kreisende , neue Pla¬neten enfftehen.

Ein solches Schauspiel enthüllt sich manchmal, unseripAuge, wenn wir am dunklen Himmel das plötzliche Arkf--
leuchten eines neuen Sterns erblicken , wie es zum Bei¬

spiel beim Perseus der Fall war . Mit der Zeit kühlensich auch die neugebildeten Planeten ab. Kommt jetzt nunein richtiger Keim, der den ultravioletten Strahlen ent-gangen ist , auf seinen Wanderungen durch den Raum aufdiese abgekühlte Weltkugel, dann könnte auf ihr jetzt Lebenenfftehen. Seine mannigfachen Formen würden sich ent¬wickeln und allmählich solche Bedingungen geschaffen wer¬den, daß auf dem neuen Gestirn auch der Mensch erschei¬nen könnte . Im Laufe der unendlichen Zeit miißte aberdas Leben wieder verschwinden . Der neue Stern würdewieder erstarren und wohl wäre es möglich , daß er aufseinen Wanderungen durch den Weltenraum einer andern
erloschenen Weltkugel begegnete. Wieder würde die Er¬
schütterung ihres Zusammenstoßes einer andern Welt dasLeben geben , und so setzt sich dieser Kreislauf kosmischerExistenzen bis ins Unendliche fort . 0 . K .

Allerlei.
Ein Flieger , der abdankt. Nachdem der amerikanische Flie¬ger Lincoln Beacheh in den 'letzten Jahren sieben seinerbesten Freunde und Kollegen durch Flugzeugkatastrophen ver¬loren hat , kündigt er jetzt den Entschluß an , nach diesen 'bitteren

Erfahrungen nie mehr ein Flugzeug zu besteigen : „ Ich habe
genug "

, sagte er einem Neuyorker Interviewer und zeigte ihmdie Liste von über 200 Fliegern , die bei ihrem gefährlichen Be¬
rufe umkamon . „ Man hat mich in Amerika zwar den „MasterBivdman " genannt , aber in Wirklichkeit lockt nur eine Erwar¬
tung die Menge zu meinen Flügen : der heimliche Wunsch, mit -
anzusehen , wie etwas „passiert". Alle prophezeien mir , daß ichum 'kommen werde , und keiner möchte den Anblick versäumenUnd sie zahlen Eintrittsgeld in der Erwartung , mich sterben zusehen. In Chicago bat mich im vergangenen Jahve die Muttermeines Freundes Peavny , «hin nicht noch mehr gefährlicheTricks zu zeigen . Heute ist er tot. Die Frau meines Freundes
Welsh flehte mich an , ihn davon abzuhalten , Spirale, : zu stiegen .Er antwovtete : „Beachey tut es , also muß ich es auch tun ."
Zwei Wochen später flog ' Welsh « ine Spirale , ein Draht ritz:und er kam um . Ich hatte das Gefühl , als hätte ich ihn er¬mordet . „Die haben ihn dazu gebracht," erklärte mir die Wjitwebitter . Kurz darauf schickte mir Mrs . Gliy Eintrittskarten zu¬rück und schrieb: „Mein Sohn Eugen wäre heute noch bei mir ,wenn er Sie nie fliegen gesehen hätte ." Und so habe ich mir
denn gelobt , nie wieder ein Flugzeug zu besteigen .

" Beachey
gilt als einer der kühnsten und beste,: Flieger Amerikas .

Reunhunderttausend „Hafen " . Man schreibt der „Frank¬
furter Zeitung " aus Petersburg : Es gehört zu den festesten
Ueberkieserungen des russischen Volkslebens , aus- der Eisen¬
bahn ohne Fahrkarte zu fahren oder 'wenigstens einen
Fahrschein für niedere Klassen oder kürzere Strecken zu kaufen,als man eigentlich braucht . Das übrige wird mit dem Zug¬
personal freundschaftlich erledigt . Der also Reisende heißt
„ H a s e " und auf die Jagd dieses Wildes verwenden die Bahn -
Verwaltungen große Summen . Die Kontrolle dev Fahr¬
scheine wird von einer ganzen „Kommission " von drei reichgal-lonierten Schaffnern vorgenommen . Der alte Brauch soll auch,wie alle langjährigen Landeskenner versichern, in Rückgang sein .
Für das verflossene Jahr verzeichnen allerdings die Rechnungs¬
ausweise noch 004118 erwischte „ Hasen "

, sadatz auf jeden der
542 081 Züge , in denen die Güterzüge inbegriffen sind, fast zwe:
zur Strecke gebrachte entfallen . Wie viel« sich der „Kommission "
und den verschiedenen Oberkommissionen entzogen , weitz man
natürlich nicht", es dürfte sich um ein Vielfaches der Zahl der
Ertappten handeln . Die Erwischten , die zum Teil das dop¬
pelte Fahrgeld entrichten mutzten , zahlte » sofort 616 000 Rubel ;weitere 877 000 Rubel wurden an Butzen eingezogen , nährend
283 000 Rubel erst durch gerichtliches Verfahren eingetrieben
werden konnten . Wegen Beihilfe wurden 586 Bahnbeamte « >t-
kassen, 448 im Rang herabgesetzt und 17 000 mit Verweisen und
Geldbußen bestraft .

Eingegangene Bücher und geitfchriften.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von dev Parteibuchhandlung bezogen werden .)

So heilt die Natur . Die Kur der ilngeheilten , Von Dp .
mod. A . Keller -Hoerschelmann in Zürich . Verlag von Herm ,Hamhvecht in Olten (Schweiz ) . Preis 70 Pf . Der in weitesten
» reisen bekannte Arzt zeigt uns in leicht verständlicher Sprache
den Weg , wie eine lange Reihe von Krankheiten durch eine
systematische Fastenkur geheilt werden kann,

Heilgymnastik und Selbstmastage . Praktisch « Anwerchung
stir Gesunde und Kranke . Von Dr . med . C. Bxuhin t» Bern .
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